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Fächern; in den fachbezogenen Leistungsgrup-
pen (setting) hingegen kann ein Schüler im

einen Fach zu den besten gehören, in einem
andern Fach unter den schwächeren Schülern
sein.

* Betreffend Ergebnisse zur Sozialpsychologie der
Schule siehe die ausgezeichnete Zusammenfas-
sung von Backmann, Secord 1972.

' Dass für jede Altersgruppe 2 parallele Klassen
bestehen hat u. a. den Vorteil, dass sich ohne
störende Umgruppierungen kontrollierte Versu-
che mit Experimental- und Kontrollgruppen
durchführen lassen. So ist es möglich, objekti-
vere Aussagen über die Wirkungen bestimmter
Unterrichtsmethoden und Organisationsformen
zu machen.

* Die Schule ist gleichzeitig eine Cibungsschuie
der «Schoo! of Education» der Northwestern
University.

® Wenn ein Schüler vielleicht zu keinem der 4

Lehrer eine besonders gute Beziehung gefun-
den hat, ist eine Umgruppierung in eine andere
Klasse sinnvoll. Wenn sich ein Schüler aber bei
einem Lehrer besonders wohl fühlt, kann er dort
2 bis 3 Jahre bleiben. Die Eltern werden jeweils
in die Entscheidung über die Klasseneinteilung
einbezogen.

' Diese Leistungen können selbstverständlich
nicht allein auf die Unterrichtsorganisation zu-
rückgeführt werden. Qualifikationen der Lehrer
sowie die gute Ausstattung der Schule mit Lern-
materialien sind wohl ebenso entscheidend.
Ferner ist grundsätzlich zu bezweifeln, ob die
Schule - auch bei bester Ausstattung und Orga-
nisation - in der Lage ist, soziale Probleme wie
Rassendiskriminierung zu überwinden, solange
Vorurteile unter Erwachsenen nicht vermehrt ab-
gebaut werden. Dazu sind politische Massnah-
men ausserhalb der Schule vorausgesetzt, z. B.

in der Kultur-, Wohnungs- und Arbeitspolitik.
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Schallplatten für Kinder und Jugendliche als Vor-
bereitung auf Weihnachten

Die Art und Weise, wie Kinder unserer Zeit Ad-
vent und Weihnachten erleben, ihre Wünsche,
Erwartungen und Konflikte werden in fünf Hör-
spielen von Christel Storch konfrontiert mit der
biblischen Weihnachtsgeschichte. Diese Weih-
nachtsgeschichte neuen Stils zeigt, dass Realität

und christlicher Glaube als Vorgänge erlebt wer-
den können, die miteinander etwas zu tun haben.
Die Szenen sind so angelegt, dass sie Gespräch
und kindliche Aktivitäten provozieren. Die Schall-
platte ist sowohl für die Familie als auch für die
Schule und die Arbeit mit Kindergruppen geeig-
net. Die Hörspiele haben den Titel: Es weihnach-
tet sehr / Isaak und Claudius / Friede - aber wie?
/ Haben Sie ein Zimmer für uns? / Der Messias
ist ein Kind? Es we/'hnachfef sehr. Eine Schall-
platte mit fünf Hörspielen von Christel Storch für
Kinder von 6 bis 12 Jahren und solchen, die mit
ihnen zusammen sind. 30 cm, DM 20.-. 886



Auf einer zweiten Schallplatte sind Autoren aus
unseren Tagen fantasievoll der Frage nachge-
gangen, wie die Nachricht von der Geburt des
Zimmermanns-Sohnes auf Hirten und Priester,
Pächter und Politiker, Väter und Mütter in Beth-
lehem und Umgebung gewirkt haben mag. Sie
zeigen auf, wie Betroffene zu reden anfangen,
Menschen, denen nicht gleichgültig sein konnte,
was die Geburt dieses Jesus bedeuten wird. Was
dem Vernehmen nach in Bethlehem geschah, das
ging sie an. Die Platte ist für Schüler ab 10 Jah-
ren und für alle gedacht, die neue Impulse für
Weihnachten für sich selbst und für andere su-
chen. Dama/s, a/s Jesus geboren war. Stimmen
zur Weihnachtsgeschichte, herausgegeben von
Armin Juhre. Eine Schallplatte mit Beiträgen von
Gerhard Debus, Herta Frenzel, Gerhard Marcel
Martin, Josef Reding, Dorothee Solle, Rudolf Otto
Wiemer, Thornton Wilder und Michael Zielonka.
30 cm, DM 20.-.

Es gibt eine Weltunion der katholischen Lehrer

Viele unserer Kolleginnen und Kollegen wissen
es wahrscheinlich kaum, dass es eine Weltunion
der katholischen Lehrer (UMEC) gibt. Diesem
Weltverband sind auch der Verein der katholi-
sehen Lehrerinnen der Schweiz und der Katho-
lische Lehrerverein der Schweiz angeschlossen.
Ihre Delegierten nahmen vom 27.-30. Oktober
1975 an der 6. Regionaltagung der deutschspra-
chigen Verbände in Nals (Südtirol) teil, wo sich
die Vertreter aus Oesterreich, Deutschland und
der Schweiz mit den Südtiroler Verbandsdelegier-
ten und Schulbehörden trafen. Ziel dieser Ta-
gung war es, den nächstjährigen UMEC-Welt-
kongress, der vom 23.-28. August 1976 in Wien
stattfinden wird, vorzubereiten. Im Mittelpunkt
dieses Verbandstreffens, an der auch der Diöze-
sanbischof Dr. Joseph Gargitter, Landesschulrat
Dr. Anton Zeiger sowie der Schulamtsleiter Dr.
David Kofier teilnahmen, stand das Referat von
Prof. Dr. Josef Kurzreiter (Wien), der über das
Thema «Der katholische Lehrer und seine Auf-
gaben in der modernen Gesellschaft» sprach.
Sein Thema wird denn auch eine zentrale Be-
deutung am nächstjährigen UMEC-Kongress ha-
ben. Neben einer sehr ausführlichen Analyse der
heutigen Situation der Schul- und Bildungspolitik
legte der Referent dar, wo die heutigen Span-
nungselemente des Menschen liegen, nämlich
zwischen einem grossen Freiheitsraum und den
starken Steuerungstendenzen des Staates. Dies
bewirke auch starke Wandlungen des Lehrberufs,
wo «Normen des Verhaltens heute kaum mehr
existieren, dafür pädagogische Modeerscheinun-
gen». Nach Kurzreiter muss der Lehrer von Wer-
ten ergriffen werden.
Die Vertreter der einzelnen Verbände gaben auch
einen umfassenden Bericht über die Tätigkeit ih-

rer Vereine ab, während der Südtiroler Katholi-
sehe Lehrerbund mit Obmann Direktor Peter Koll-
mann an der Spitze dafür schaute, dass seine
Gäste auch mit der politischen und kulturellen
Eigenart des Südtirols vertraut gemacht wurden.
Dass dazu ein Keilereibesuch mit der Speckjause
und der Törggelerpartie nicht fehlte, war selbst-
verständlich, aber für alle Teilnehmer eine grosse
Überraschung. Für die herzliche Gastfreundschaft
dankt Walter Weibel.

Von der äussern zur innern Schulkoordination

Am 30./31. Oktober tagte in Zug unter dem Vor-
sitz von Regierungsrat Dr. Alfred Gilgen, Zürich,
und im Beisein von Bundesrat Dr. Hans Hürli-
mann die Schweizerische Konferenz der kanto-
nalen Erziehungsdirektoren.
Nach Erledigung der administrativen Geschäfte
nahm die Konferenz zu drei wichtigen Sachge-
Schäften Stellung.
Als erstes beschloss sie, den Kantonen zu emp-
fehlen, den Beginn des Unterrichts in der zweiten
Landessprache in die vierte oder fünfte Klasse
vorzuverlegen und für alle Schüler, d. h. auch für
die Primarschüler, obligatorisch zu erklären. Die
Regionen sollen für ein koordiniertes Vorgehen
besorgt sein. Bei diesem Unterricht geht es vor
allem um das Sprechen- und Verstehenlernen,
was für ein mehrsprachiges Land von nationalem
Interesse ist. Der genaue Zeitplan der allgemei-
nen Einführung soll erst dann festgelegt werden,
wenn die nötigen Voraussetzungen (Lehreraus-
und Fortbildung, Lehrwerke, Überprüfung der
Primarschulsituation) erfüllt sind. Inzwischen sol-
len in den Kantonen die Schulversuche fortge-
setzt und ausgedehnt werden. Wesentlich ist,
dass weder Lehrer noch Schüler überlastet wer-
den.
Die Anträge der Auswertungsgruppe der Ver-
nehmlassungen zum Bericht «Mittelschule von
morgen» wurden eingehend diskutiert und der
Vorstand beauftragt, sie zuhanden des Plenums
nochmals zu überarbeiten. Umstritten war die
Frage der Verminderung der Fächerzahl im Ma-
turitätsprogramm in Verbindung mit dem Postu-
lat nach allgemeiner Hochschulreife. Aus den
gleichen Gründen waren einige Erziehungsdirek-
toren nicht geneigt, die verschiedenen Maturitäts-
typen auf einen einzigen zu reduzieren. Ange-
sichts des drohenden Numerus clausus muss je-
der Anschein einer Niveausenkung des Gymna-
siums vermieden werden. Dies soll aber Schul-
versuche nicht ausschliessen.
Die von der Stipendienkommission erarbeiteten
Thesen für eine harmonisierte Stipendienpolitik
der Kantone und des Bundes wurden grundsätz-
lieh gutgeheissen. Oberstes Ziel ist eine Anglei-
chung der Stipendienleistungen. Die Kommission



wurde beauftragt, in diesem Sinne einzelne Aus-
führungsbestimmungen zu konkretisieren.
Die Konferenz nahm ferner Kenntnis von den An-
trägen der Expertenkommission des Schweizeri-
sehen Komitees zur Förderung der Schulmusik.
Diese sollen von den einzelnen Kantonen weiter
bearbeitet werden. Allgemeine Empfehlungen hie-
zu wurden nicht erlassen.
Schliesslich wurde die Konferenz dahin orien-
tiert, dass der Bericht «Lehrerbildung von mor-
gen» in deutscher Sprache nunmehr vorliegt und
zu Beginn des kommenden Jahres in französi-
scher Übersetzung erscheinen wird. Die Vernehm-
lassung ist eingeleitet.
Bundesrat Hans Hürlimann richtete an die Erzie-
hungsdirektoren der Hochschul- und Nichthoch-
schulkantone den dringenden Appell, alles zu
unternehmen, um den Numerus clausus in der
Schweiz zu vermeiden. Er informierte die Konfe-
renz über die Gestzesvorbereitungen in seinem
Departement (Hochschulförderungs-, Forschungs-
und ETH-Gesetz) und kündete die Inangriffnahme
eines neuen Bildungsartikels an.
Die Konferenz war Gast der Regierung und des
Standes von Zug.

Fernschul(un)wesen

Die juristisch-kaufmännischen Aspekte des Fern-
Schulwesens, die die Gerichte immer wieder be-
schäftigen, dürften demnächst transparenter wer-
den. Es ist zu hoffen, dass die Mitglieder unserer
beiden Kammern bei der Behandlung der Bot-
schaft über Kleinkredit, Abzahlungskauf, Vor-
auszahlungskauf und Konsumentenschutz eindeu-
tige Gesetzesbestimmungen verabschieden, die
den Bildungswilligen unterstützen und schützen.
Die gegenwärtige Rechtslage schafft so viel Un-
Sicherheit, weil die Gerichte von Bezirk zu Be-
zirk die veralteten Gesetze anders interpretieren,
so dass enttäuschte oder übers Ohr gehauene
Kursteilnehmer das Risiko eingehen, neben den
vollen Kurskosten auch noch die Gerichtskosten
tragen zu müssen.
Seriöser Fernunterricht liegt im Interesse des
Staates, denn ein ernsthafter Kursteilnehmer be-
lastet das Bildungsbudget der öffentlichen Hand
nicht und geht der Volkswirtschaft in der Ausbil-
dungszeit als Aktivposten nicht verloren. Auch
die Erziehungs- und Bildungsbehörden sollten
sich endlich um den Fernunterricht kümmern. Die
Lehrkräfte müssen mit den Fernunterrichtsme-
thoden vertraut gemacht werden, und vielleicht
wäre es angebracht, bevor in verschiedenen Lan-
desteilen neue Universitäten erstellt werden, die
Fernlernuniversitäten des Auslandes zu Studie-
ren und die Übertragung des Systems auf unsere
Verhältnisse zu prüfen.
In der Schweiz hat bisher keine Institution die
Qualität des Kursangebotes untersucht. Hier liegt

eine Lücke im heute propagierten Konsumenten-
schütz. Vorweg die Aufwendungen, die eine ob-
jektive Prüfung fordern würden, schrecken Orga-
nisationen und öffentliche Stellen davon ab, das
Bildungsangebot unter die Lupe zu nehmen. Der
Bildungshungrige selber ist aber zumindest vor
Abschluss eines Kurses nicht in der Lage, dessen
Wert zu prüfen. Leider finden sich in der Schweiz
nicht einmal genügend Pädagogen, die sich in

der Fernschulmethodik auskennen, um eine un-
abhängige Überprüfung des Lehrstoffes vorzu-
nehmen. Franz Wagner in:
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Chemie audiovisuell

Die Industrie steht vor der permanenten Aufgabe,
ihre Mitarbeiter weiterzubilden. Im Bestreben, die
neuesten Erkenntnisse der Unterrichts- und Me-
dienforschung in der Ausbildung zu berücksich-
tigen, hat sich die Sandoz AG in einem For-
schungsprojekt für den Mittelschulchemieunter-
rieht engagiert, das nun nach 4jähriger Arbeit zu
einem Abschluss kommt. Die hochinteressanten
Resultate wurden an einer Informationstagung
vorgestellt. Das Forschungsprojekt lag in den
Händen des Instituts für Verhaltenswissenschaft
der ETH Zürich (Prof. Hardy Fischer) und um-
fasste die Entwicklung und vor allem die Prüfung
von audiovisuellen Lehrprogrammen für den Che-
mieunterricht an Mittelschulen. Fünf Themen wur-
den in Zusamenarbeit mit Schweizer Chemieleh-
rem ausgewählt: Das Periodensystem der Ele-
mente (1. und 2. Teil) - Atombau: Die Bausteine
der Atome - Atombau: Isotopie - Atombau: Kern
und Hülle, der Alpha-Zerfall - Atombau: Die Elek-
tronenschalen.
Die Produktion erfolgte in enger Zusammenarbeit
mit der AV-Gruppe der Sandoz AG.

Man hat sich aber nicht damit begnügt, nur Lehr-
programme und das dazu erforderliche Begleit-
material zu entwickeln. Das Institut für Verhal-
tenswissenschaft hat vor allem mit der Erprobung
von Lehrprogrammen auch in der Forschung auf
dem Gebiet des audiovisuellen, programmierten
Lernens Pionierarbeit geleistet.
Die Ergebnisse der abgeschlossenen Erprobung
der ersten beiden Lektionen zeigen, dass die
Lernwirksamkeit auf der Mittelschulstufe gut ist.
Die Schüler haben aber mit diesem Programm
nicht nur gut gelernt, sie haben damit auch gerne
gelernt und würden es begrüssen, wenn solche
Programme Eingang in den Unterricht fänden.
Doch darüber werden weniger die Schüler als
vielmehr die Lehrerschaft und die verantwortli-
chen Politiker befinden müssen. Die vorliegenden
Ergebnisse sind zumindest für einen praktischen
Schuleinsatz dieser Chemie-Lehrprogramme viel-
versprechend.



Kennen Sie »Kontraste»?

In der Phase eines religiösen Aufbruchs, durch
das Pfingsttreffen in Rom und die ökumenischen
Veranstaltungen in Taizé stärker in das öffent-
liehe Bewusstsein gerückt, hat sich der Begriff
«Charismatische Erneuerung» eingeführt. Alles
was nur entfernt nach «Erneuerung im Geist»
aussieht, wird vielfach unüberlegt unter diesem
Begriff zusammengefasst.
Das neue KONTRASTE-Themenheft «Die Sanften
kommen» will hier zu einer Klärung beitragen.
Das Heft behandelt die wesentlichen Aspekte der
nach dem Ende des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils, ausgehend von den USA, entstandenen Be-

wegung.
KONTRASTE berichtet über das, was hier an den
Randbezirken der Kirche geschieht und will das
Vorurteil bekämpfen, bei den Anhängern der cha-
rismatischen Erneuerung handle es sich nur um
Christen, die sich in die Innerlichkeit zurückzö-
gen. Zielrichtungen sind Kirche und Gesellschaft.
Aus diesem Grunde wird von einer Reihe von Au-
toren kritisch gefragt, ob aus diesen Bewegungen
tatsächlich Erneuerung für die Kirche und Refor-
men der Gesellschaft zu erwarten sind. Beide
Bereiche lassen sich nicht trennen, wenn Gemein-
den sich auf die Botschaft Jesu berufen,
«kontraste / impuls» Themenheft: «Die Sanften
kommen! Neue Gruppen in der Kirche». Format
25,5 x 33,5 cm. Mit vielen Illustrationen, 52 Seiten,
erscheint vierteljährlich, das Jahresabonnement
kostet DM 12.-. Verlag Herder Freiburg - Basel -
Wien.

Film und Schule
Dritte Begegnung Schule und Film in Nyon

Wendet man den Satz von Martin Walser «In der
Schule lernen wir leider nur das Lesen, nicht
aber das Zeitungslesen» auf jene Massenmedien
an, die heute Jugendlichen und Erwachsenen am
nächsten stehen, nämlich Film und Fernsehen,
dann dürfte er etwa folgendermassen lauten: In
der Schule lernen wir leider nur Aufsätze schrei-
ben, nicht aber Filme machen.
Schulen, auf die unsere Kritik nicht zutrifft, gibt
es jedoch. Die dritten «Rencontres école et ciné-
ma» in Nyon, organisiert vom «Centre d'initiation
au cinéma» in Lausanne, stehen dafür. Im Rah-
men dieser Veranstaltung, welche dem Filmfesti-
val angegliedert ist, wurden dieses Jahr 56 Filme
in Super-8, in 16-mm und auf Video, mit Laufzei-
ten zwischen 2 und 52 Minuten, vorgeführt und
intensiv diskutiert.
«Ecole et cinéma» machte sichtbar, wie breit das
Spektrum der Möglichkeiten ist, Film und Video
in der Schule und in der freien Jugendarbeit als
Erziehungsgegenstand, nicht als Unterrichtsmit-

889 tel, zu verwenden.

Schüler oder Lehrlinge können Filme machen,
um sich mit einem Schulstoff auseinanderzusetz-
en («La fabrication du pain» ist ein solches Bei-
spiel) oder um im ästhetischen Bereich zu expe-
rimentieren («Visage de l'heure» und «Un nou-
veau visage de l'heure», einmal mit Film, das
andere Mal mit Video). Die neuen audiovisuellen
Mittel können aber auch eingesetzt werden, um
die konkrete äussere Wirklichkeit zu bewältigen
(mehrere Beispiele zum Thema Werbung und
Beeinflussung durch Werbung). Mit Film und
Video kann aber auch versucht werden, sich
selbst, mit allem Unbekannten und Unausgespro-
chenen, besser zu erfahren, zu erkennen und zu
reflektieren (die erotisch-sexuelle Entwicklung in

«Adolscenti», die Frage nach dem Krieg in «See-
na di famiglia», den Protest gegen Schule und
Elternhaus in «Allievi al potere» und «Un piccolo
ruscello ai margini del bosco»). Film-Machen
darf aber auch reines Spiel sein (wie «Une petite
illusion»). Und es macht es möglich, Seh- und
Konsumgewohnheiten zu durchbrechen in der
Form des Anti-Films (jedes Jahr vertreten durch
Arbeiten der Oberrealschule Zürich).
Wozu all dies? Im Grunde geht es um nichts an-
deres, als zu versuchen, die uns durch die Mas-
senmedien aufgezwungene Einwegkommunika-
tion zu durchbrechen, probeweise die Rolle des
Empfängers mit der Rolle des Senders zu ver-
tauschen. Stehen also die Erfahrungen der Kom-
munikationsprozesse im Vordergrund, so wird
bei solchen Filmen und Videobändern ebenso
wichtig wie das Produkt selbst der Prozess der
Entstehung und der Prozess, der beim Zuschauer
ausgelöst wird beim Betrachten des Werkes.
Diese Ausrichtung der Medienarbeit, die allein
den zeitlichen und finanziellen Einsatz von Schu-
len und Lehrern, von Schülern und Lehrlingen
rechtfertigt, ist jedoch bei uns noch völlig am
Anfang.
Solche Medienarbeit aber leistet es erst, die me-
diale, durch Massenmedien bewirkte Kommuni-
kation in eine personale überzuführen. Und dies
wiederum ist notwendig, da menschliche Kom-
munikation Erziehung erst konstituiert. Solche
Medienarbeit versteht sich als Kommunikations-
Pädagogik, im Gegensatz zur moralisierenden,
zur technologischen, zur ästhetischen Mediener-
Ziehung der letzten Jahre und Jahrzenhte.
Medienerziehung als Kommunikationspädagogik
verstanden, versucht, durch verbesserte Kom-
munikation mit Massenmedien die persönliche
Selbstverwirklichung und eine freiere Gesellschaft
zu erreichen, und durch eine freiere Gesellschaft
und persönliche Selbstverwirklichung eine ver-
besserte Kommunikation mit Massenmedien.
Wie weit entfernt unsere Schule von solchen Po-
stulaten ist, wurde einem angesichts der Ansätze,
Versuche, Anfänge geradezu schmerzlich be-
wusst. Hanspeter Stalder



Prügelstrafe in den Schulen der USA bleibt

Amerikanische Lehrer dürfen ihre Schüler mit
Prügeln bestrafen, wenn sie zuvor erläutert ha-
ben, dass bestimmte Vergehen mit körperlicher
Züchtigung geahndet werden. Der Oberste Ge-
richtshof in Washington, der diese Entscheidung
traf, erklärte, die Prügelstrafe verletze die ver-
fassungsmässigen Rechte der Eltern nicht.
Das neunköpfige Gremium gab keine weitere
Begründung für seinen Spruch, nach dem kör-
perliche Bestrafung eines Schülers auch dann
erfolgen kann, wenn Vater und Mutter ausdrück-
lieh dagegen sind.
Das höchste amerikanische Gericht bestätigte
mit seinem Entscheid das Urteil dreier Bundes-
richter in Greensboro im Bundesstaat North Ca-
rolina. Bei dieser Instanz hatte Virginia Baker
geklagt, nachdem ihr Sohn Rüssel Carl, ein
Schüler der sechsten Klasse, von seinem Lehrer
mit einem Rohrstock zweimal auf das verlängerte
Rückgrat geschlagen worden war. Der Knabe
hatte auf dem Pausenplatz verbotenerweise Ball
gespielt. Virginia Baker hatte gebeten, ihren Sohn
nicht zu züchtigen, weil er gebrechlich sei. Nach
der Bestrafung des Schülers hatte sie gegen ein
Gesetz des Bundesstaates geklagt, das die «ver-

nünftig angewandte Züchtigung in Ausübung ei-
ner gesetzlichen Autorität» dann gestattet, wenn
«Schüler in Zaum gehalten oder zur Ordnung ge-
rufen» werden müssen.
Nach dem Urteil des Obersten Gerichtshofes
muss bei der Züchtigung ein zweiter Lehrer an-
wesend sein, der den Grund zur Bestrafung ken-
nen muss. Die Eltern erhalten das Recht, ins-
künftig über den Grund der Züchtigung ausführ-
lieh und schriftlich informiert zu werden. Die Prü-
gelstrafe, erklärten die Richter weiter, sollte nie
die erste oder alleinige Ahndung eines Verge-
hens sein. Ihr müssten in jedem Fall Disziplinar-
massnahmen wir beispielsweise das Nachsitzen
vorangehen. Spontane Ohrfeigen oder söge-
nannte Kopfnüsse werden vom Gesetz auch nach
diesem neuesten Urteil nicht geschützt.
Die Supreme Court hat im übrigen lediglich die
Mindestrechte der Schüler festgelegt. In den ein-
zelnen Bundesstaaten können den Kindern wei-
tere Rechte gegeben werden. So dürften die Un-
terschiede bestehen bleiben. In einem Staat wird
- mit entsprechender Vorwarnung und unter Zeu-
gen - die Prügelstrafe angewandt, im andern
müssen die Lehrer weiterhin versuchen, sich
ohne Rohrstock durchzusetzen. Emil Bölte

Aus Kantonen und Sektionen

Zürich:
Numerus clausus am Zürcher Oberseminar?

In einer Interpellationsantwort hat der Zürcher
Erziehungsdirektor Alfred Gilgen im Kantonsrat
die Argumente des Erziehungsrates gegen die
Einführung der Fünftagewoche in Kindergärten
erläutert und in Beantwortung einer weiteren In-
terpellation erklärt, der Numerus clausus am kan-
tonalen Oberseminar lasse sich wahrscheinlich
künftig nicht mehr vermeiden. Deutlich - mit 107

gegen 12 Stimmen - lehnte der Kantonsrat die
Voiksinitiative der POCH zur Schaffung von Kin-
dertagesstätten ab und genehmigte die Erhöhung
des jährlichen Staatsbeitrages an das Pestaloz-
zianum Zürich um 51 800 auf 522 500 Franken.
Gemäss den Richtlinien des Erziehungsrates
müsse der Kindergartenunterricht auf alle Wo-
chentage verteilt werden, führte Gilgen aus, wes-
halb es den Gemeinden nicht freigestellt sei, die
Fünftagewoche einzuführen. Anfang 1974 hatte
der kantonale Erziehungsrat der Gemeinde Ur-
dorf einen Versuch mit gestaffeltem zweijährigem
Kindergartenbesuch gestattet sowie die Fünfta-
gewoche bis Frühling 1975. Als die Gemeinde den

erfolgreichen Versuch in diesem Jahr weiterführ-
te, ordnete der Erziehungsrat eine Sanktion in
Form von Subventionsentzug an. Gegen diesen
Entzug wurde an den Regierungsrat rekurriert.
Auf den im Rat erhobenen Vorwurf, der Erzie-
hungsrat habe den Wunsch der Bevölkerung
missachtet, räumte Gilgen ein, man befürchte
vom Kindergarten eine Ausstrahlung auf die
Volksschule, wo der Erziehungsrat die Fünftage-
woche grundsätzlich ablehne.
Zur Situation am kantonalen Oberseminar er-
klärte der Erziehungsdirektor, allfällige Zulas-
sungsbeschränkungen würden lediglich aus Ka-
pazitätsgründen und nicht aus Bedarfsgründen
vorgenommen. Soweit der vorhandene Platz aus-
reiche, werde jedem geeigneten Bewerber die
Möglichkeit geboten, das Lehrerpatent zu erwer-
ben. Es sei aber nicht Aufgabe des Staates, eine
Stelle im Schuldienst zu garantieren.
Der Gesamtbestand der Oberseminaristen stieg
von 1970 bis 1975 von 500 auf 960 an. Der Nu-
merus clausus lasse sich wahrscheinlich künftig
nicht mehr vermeiden, erklärte Gilgen. Bei einer
weiteren Zunahme der Bewerberzahl blieben nur
zwei Möglichkeiten: die Schaffung einer dritten
Abteilung oder der offen deklarierte Numerus
clausus. Die Schaffung einer neuen Abteilung
falle von vornherein ausser Betracht, da kein
Lehrermangel mehr herrsche und deshalb der 890
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